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Füsse auf der Sitzbank, Abfall auf
dem Boden, aufgeschlitzte Polster,
blockierte Türen, Chauffeure, die be-
schimpft werden: Solche Missstände
hätten im Bus stark zugenommen,
sagt Jürg Nyffenegger, Lehrer im Inte-
grationsprogramm an der kantona-
len Schule für Berufsbildung (KSB).
Nyffenegger weiss, wovon er spricht,
gibt er Chauffeuren doch seit 15 Jah-
ren Kurse im Umgang mit schwieri-
gen Fahrgästen. Buschauffeure seien
sehr oft als unfreundlich verschrien,
so Nyffenegger. «Doch sie müssen
auch viel einstecken.» Kürzlich habe
ein Chauffeur nochmals die Türe für
eine heraneilende Person geöffnet,
worauf ein Fahrgast ausgerufen ha-
be: «Fahr doch endlich ab, du A . . .»

Unhöflichkeit und Sachbeschädi-
gung in Bussen müssten bekämpft
werden, ist Nyffenegger überzeugt.
«Denn sie stören nicht nur den Bus-
betrieb. Sie führen auch zu erhebli-
chen Kosten, was sich auf die Fahrta-
rife auswirkt.» Das Hauptproblem or-

tet Nyffenegger nicht bei den Verur-
sachern, sondern in der Tatsache,
«dass niemand mehr interveniert».

In Deutschland bereits ein Erfolg
Die Lösung des Problems sollen

nun jugendliche Begleiter sein, die
im Bus diese Aufsichtsfunktion wie-

der wahrnehmen. Die Idee stammt
nicht von Nyffenegger selbst, son-
dern wird in den deutschen Städten
Nürnberg und Bochum schon seit
Jahren mit Erfolg umgesetzt.

«Auf unseren Aufruf meldeten
sich 22 Schülerinnen und Schüler im
Alter zwischen 16 und 18 Jahren»,
sagt Nyffenegger. Gleichzeitig konn-
te die KSB die Regionalen Verkehrs-
betriebe Baden-Wettingen (RVBW)
und die Postauto Nordschweiz AG für
das Unterfangen gewinnen. Diese
stellten auch ihre Instruktoren für
die Ausbildung der Busbegleiter zur
Verfügung. In der dreitägigen Ausbil-
dung ging es vor allem um die richti-
ge Kommunikation. Etwa: «Entschul-
digung, findest du das gut, den Abfall
auf den Boden zu werfen? Das verur-
sacht dem Personal Arbeit.» Dabei
stünden nicht nur Jugendliche im Fo-
kus, sondern manchmal auch Er-
wachsene. So habe Nyffenegger er-
lebt, wie sich eine Lehrerin schüt-
zend vor ihre Schüler gestellt habe,
nachdem diese Abfall im Bus ver-
streut hätten. «Das kann der Chauf-

feur aufputzen; er ist bezahlt dafür»,
so ihre Begründung.

Sozialkompetenz statt Lohn
Nyffenegger sagt: «Wenn man vor

den Augen aller getadelt wird, ist das
jedem peinlich.» Zudem würden sich
oft andere Fahrgäste einschalten,
wenn der Fehlbare einmal angespro-
chen worden sei. Die Begleiter erhal-
ten keine Entschädigung. Aber: «Die
Schüler stärken Sozialkompetenz

und ihre Kommunikation. Dadurch
erarbeiten sie sich Vorteile bei der
Lehrstellensuche.» In einer Woche er-
halten die 22 Schüler ihren Ausweis,
der sie als Busbegleiter auszeichnet.
Nyffenegger: «Sollten sich die Beglei-
ter bewähren, wäre es denkbar, das
Konzept auf den Busbetrieb in Aarau
und auf Zugfahrten auszuweiten.»

AAR bus + bahn interessiert sich
Bei der AAR bus+bahn sagt Medi-

enverantwortlicher Erwin Rosenast:
«Wir werden uns bei den RVBW über
ihre Erfahrungen erkundigen, das in-
teressiert uns. Wir tauschen uns im-
mer aus. Solange wir aber das genaue
Konzept nicht kennen, können wir
nicht sagen, ob das auch für uns in-
frage käme.» Seiner Meinung nach
wäre ein Fokus auf die Jungen unge-
recht: «Es gibt auch ˜ltere, welche
die Füsse aufs Polster setzen und Ab-
fall liegen lassen. Dies ist heute nicht
mehr bloss ein Jugendproblem, son-
dern betrifft die ganze Gesellschaft.»

Unterwegs mit einer
Billett-Kontrolleurin: Seite 29
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Region Schüler in Postautos und Badener Bussen weisen Fahrgäste bei schlechtem Verhalten zurecht � Aarau zeigt Interesse

Teenager-Kontrolleure sorgen für Ordnung im Bus

Jürg Nyffenegger will, dass Ju-
gendliche Vorbilder werden. MRU

Schule für Berufsbildung

Die Kantonale Schule für Berufs-
bildung (KSB) mit Standorten in
Aarau, Baden, Rheinfelden und Woh-
len bereitet Jugendliche auf berufli-
che Grundausbildungen und schuli-
sche Ausbildungen der Sekundarstufe
II vor. Ziel ist es, Jugendlichen eine
Chance für einen Einstieg in die Be-
rufswelt zu geben. Zu diesem Zweck
führt die KSB rein schulische und mit
beruflichen Praktika kombinierte
Brückenangebote durch. (MRU)

Auf einem Kreisel in Muri ist uner-
laubt Fasnachtsschmuck ange-
bracht worden. Das Departement
Bau, Verkehr und Umwelt (BVU)
ist nach einem Artikel in der az
Aargauer Zeitung beim Gemein-
derat vorstellig geworden und hat
an die gesetzlichen Bestimmun-

gen erinnert. Und die sagen, dass
es im Kreisel und auch zehn Meter
darum keine Reklamen geben
darf. Sie könnten Autofahrer ab-
lenken. «Auch nicht zur Fasnachts-
zeit», ergänzt Stefan Grüter, stell-
vertretender Abteilungsleiter Bau-
bewilligungen beim BVU. (ES/AZ)

EDDY SCHAMBRON

Der Kanton will keinen Fasnachtsschmuck auf dem Kreisel

Eine Woche, bevor der Aarauer
Stadtrat die Anfrage behandelt, be-
siegelte der Zürcher Grasshoppers-
Club (GCZ) seinen Aus-
zug aus der Hei-
matstadt. Lieber
verhandle
man mit Aar-
au und Em-
menbrücke,
als die Kos-
tenfolgen im
Letzigrund-
Stadion zu tra-
gen, teilte der
Klub am Montag
mit.

Der FC Aarau hatte Ende Januar
«seine» Behörde ersucht, GC sportli-
ches Asyl zu gewähren. Dies haupt-
sächlich wegen Synergien im geplan-
ten Stadion Torfeld Süd. «Auch wir
wären Profiteure», sagte der adminis-
trative FCA-Geschäftsführer Robert
Kramer auf Anfrage. Einsprachen

und Beschwerden blockieren aller-
dings den Neubau des Stadions.

Was die alte Spielstätte Brüggli-
feld betriff, kann sich der Stadtrat
nur zu Fragen wie der Nutzung des
öffentlichen Raums (Verkehrsre-
gime) und der Sicherheit (Einsatz der
Stadtpolizei) äussern. Persönlich
wollte gestern Dienstag von der Exe-
kutive niemand preisgeben, was die
Vorstellung von GC-Heimspielen in

Aarau in ihm
oder ihr aus-
löst.
Eine Ver-
dopplung des
Spielbetriebs
im alten Stadi-
on würde den
Baurechtsver-

trag zwischen
der Ortsbürgerge-

meinde Aarau und
der Platzgenossenschaf

Brügglifeld als Eigentümerin tan-
gieren. Bewilligungsbehörde für ei-

ne intensivere Stadionnutzung wäre
wiederum der Gemeinderat Suhr.
Und dieser teilte bereits Anfang Fe-
bruar glasklar mit, er würde dafür
niemals Hand bieten. Den Anwoh-
nern seien die Belastungen durch die
Besucher nicht zuzumuten. Gemein-
depräsident Beat Rüetschi bekräftig-
te seine Haltung am Informationsfo-
rum vom Montagabend (Seite 33).

Hohe Hürden für GC
auf dem «Brügglifeld»
Aarau Nächsten Montag dürfte
der Stadtrat entscheiden, ob er
dem Zürcher Fussballklub GC
helfen will. Sein Einfluss auf
das Gesuch um sportliches Asyl
ist allerdings beschränkt.
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Der fasnächtliche Kreiselschmuck in Muri

ist nicht erlaubt und müsste gemäss den

gesetzlichen Bestimmungen weg. Finden
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